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DAS

J.B.
GESCHÄFT

c/fen /feitcvf/ et-neà

ILLUSTRATIONEN VON HUGO LAU BI

Der illegale Handel hat während dieses Krieges eine große Rolle gespielt. Durch
die gelegentliche Berichterstattung der Presse über die vielen Tausende von Strafverfahren,

die sich mit ertappten Geschäftemachern befaßten, hatte die Öffentlichkeit davon
Kenntnis. Aber da es bei diesen Prozessen meist um recht verwickelte Tatbestände geht,
war es nicht leicht, sich ein Bild darüber zu machen, wie es im einzelnen bei diesen
Geschäften zugeht.

Im folgenden Artikel erzählt ein Schwarzhändler den genauen Verlauf eines
bestimmten Handels von den ersten Anfängen bis zum bittern Ende.

Zwischen den verschiedenen Briefen,
die mir Posthalter Bättig bei meinem
morgendlichen Besuch im Postbüro Ascona
übergab, befand sich ein Telegramm meines

Bekannten Mr. Myland. Dieser war
mir vor etwa drei Monaten durch Georges
in Zürich vorgestellt worden.

Bei unserer ersten
Begegnung in der Hummerbar

hatte mir Myland den
Eindruck eines sehr
wohlhabenden Geschäftsmannes
oder gar eings Diplomaten
gemacht. Ich war erstaunt,
als mir Georges erklärte,
man müsse sich vor ihm
in gewissen Dingen hüten.
Als mir Mr. Myland im
Juli die Aktien der Patentsache

Rostin übergeben
hatte mit dem Auftrag, für einen verstorbenen

deutschen Erfinder Lizenzen
anzubieten, hatte ich durch meine Bank eine
Auskunft über ihn einholen lassen. Diese
lautete nicht schmeichelhaft. Mr. Myland
gelte als Bluffer und hinter dem Titel

« directeur commercial », den er sich
zugelegt habe, stehe nichts Greifbares.

Das Telegramm von Mr. Myland
hatte den Wortlaut « Ankomme Ascona
mittag. Bitte anrufen Plotel Ascona, M. »

Ich hatte keine Ahnung, aus welchem
Grund Mr. Myland nach
Ascona gereist war, nahm
aber an, daß es mit der
Patentsache Rostin
zusammenhange. Als ich ihn ins
Hotel Ascona anrief, schlug
er mir ein Rendez-vous auf
nachmittags 4 Uhr im Café
Ticino vor. Ich traf Mr.
Myland nicht allein,
sondern in Gesellschaft eines
weißgekleideten,
braungebrannten Herrn mit
spärlichem Haarwuchs und

einer kraftvoll gebogenen Hakennase. Der
Herr wurde mir als Monsieur Charles
vorgestellt. Er sei von den Erben Rostin
beauftragt, die Lizenzen zu veräußern,
erklärte mir Mr. Myland.

Nachdem wir etwa eine halbe Stunde
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LS.
icrosrn^rio^cis von nuoo cxuai

Der ///eA-a/e //arDe/ /iat mà/lrenrê I?rìeA« sine Lro/?e Doiie ^espiâ. Durc/î
<Fîe A-e^e^entiie/îe Derie/iterstattun^ sier /^rs;5e nàer às vis/en Dausensls von 5tra/vsr/a/i-
rsn, ^ie sic/l mit erta/vpten D«c/lü/temac/lern às/u/lten, /îatte siie D//entiic/l/ìeit eiavon
^lenntn». ^àer sia « àei diesen Dro^s55en nze»t um recà vsrmic/ce/ts ?atà«tánele As/ît,
rvar e^ nis/lt /eis/ît, sis/î ein Diisi «iariiàer ^n m«c/len, mis es im ein^einen àsi «àesen

Dsss/ià/ten ^n^e/ît.
/m /o/^enàm ^rtikei er^a/îit ein 5c/îm«r^i(ënr/ie, sien A-enanen gerinn/ ein«

bestimmten //ansis/s von <üen ersten ^n/ánKen bis !rnm bittern Dneie.

^wiscden den verscdiedenen Lrislen,
dis mir Dostdalter LättiF dei meinem mor-
Fendlicden Lssucd im Dostdüro t^scona
üderFad, deland sicd ein DeleFramm mei-
nés Ledannten Mr. M^land. Dieser war
mir vor etwa drei Monaten durcd DeorFss
in Düricd vorZestellt wor-
den. Lei unserer ersten Le-
FeZnunF in der Dummer-
dar datte mir M^Iand den
Dindrucd eines sedr wodl-
Ladenden Descdältsmannss
oder Far einßs Diplomaten
Femacdt. Icd war erstaunt,
als mir DeorFss erklärte,
man müsse sied vor idm
in Fswissen Dingen düten.
L.ls mir Mr. Mzrland im
lud «lie Aktien der Datent-
sacds Dostin üderFeden
datte mit dem tduItraF, lür einen vsrstor-
denen deutscden Drlinder Iü?.en?sn an/u-
dieten, datte icd durcd meine Land eine
tdusdunlt üder idn eindolen lassen. Diese
lautete nicdt scdmeicdeldalt. Mr. M^land
Feite als LluIIer und dinter dem Ditsl

« directeur commercial », den er sicd xu-
FeleFt dads, stede nicdts Dreildarss.

Das DelsFramm von Mr. M^land
datte den Wortlaut « Lmdomme tdscona

mittag. Litte anrulen dlotel tdscona, M. »

Icd datte deine ddnunF, aus welcdsm
Drund Mr. M^Iand nacd
d.scona Fsrsist war, nadm
ader an, daü es mit der Da-
tsntsacds Dostin ?usam-
mendanFs. dls icd idn ins
Dotsl dscona anriel, scdluF
er mir ein Denden-vous aul
nacdmittaFs 4 Ddr im Dale
Dicino vor. Icd tral Mr.
M^land nicdt allein, son-
dsrn in Desellscdalt eines
weiLFsdlsideten, draunFS-
dranntsn dlerrn mit spar-
licdem Daarwucds und

einer draktvoll FedoFsnsn Dadennass. Der
Herr wurde mir als Monsieur Ddarlss vor-
Festsllt. Dr sei von den Drden Dostin ds-
auItraFt, die I.i?.en?.en /.u veräuLern, er-
dlärts mir Mr. M^land.

dlscddem wir etwa eins dalde 8tunds
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beisammen gesessen waren und bei der
drückenden Hitze etliche Franzini getrunken

hatten, verabschiedete sich Mr. My-
land mit der Bemerkung, der einzige
Zweck seines Aufenthaltes sei gewesen,
mir Monsieur Charles vorzustellen.

Monsieur Charles und ich besuchten
dann zusammen den Lido. Monsieur Charles

erwies sich als sehr kluger Mensch, der
jedes Wort abzuwägen wußte und der die
deutsche Sprache ebenso beherrschte wie
die französische. Was die Patentsache
Rostin betraf, waren wir beide der
Meinung, daß es aussichtslos sein dürfte, im
Namen eines toten deutschen Erfinders
Lizenzen anzubieten, die nach der Besiegung

Deutschlands ohnehin den Alliierten
zufallen mußten. Darauf fragte mich mein
neuer Bekannter, ob ich Interesse für I. D.
hätte. Ich begriff nicht, was er meinte und
bat um nähere Auskunft. Er lächelte
verschmitzt und sagte leise, damit meine man
Industrie-Diamanten. Aber es sei gefährlich,

von diesen Dingen laut zu reden. Als
ich darauf schwieg und lediglich ein paarmal

stark schluckte, fuhr Monsieur Charles

fort: « Ich bin von einem Klienten
beauftragt, gewisse Bestände in I. D. zu
veräußern. Es handelt sich um eine
Spezialfirma, die verheimlichte Lager
abzustoßen wünscht. Es sind 350 große Steine
von je 6 bis 9 Karat. Für diese zahlt
Deutschland gegenwärtig 350, Japan sogar
425 Franken pro Karat. Aber die Sache
eilt, falls Sie etwas machen wollen. »

Ich notierte diese Angaben auf einem
Zettel, damit war das Traktandum I. D.
vorläufig erschöpft.

26. August 1944. Mein Freund Josef
aus Luzern stellte mir in Chiasso einen
Tessiner namens Umberto vor. Wir waren
zusammen mit dem Frühzug in Chiasso
eingetroffen, hatten in der Kantine
gefrühstückt, dann mit Einverständnis eines
Bahnhofbeamten in einem II.-Klaß-Wa-
gen bis 7 Uhr geschlafen. Umberto hatte
auch eine warme Douche im Bahnhof
arrangiert, so daß ich trotz der nächtlichen
Bahnfahrt in glänzender Verfassung meine
Geschäfte in Chiasso anpacken konnte.

Beim Mittagessen im Hotel Touring

sagte 'ch zufällig etwas von I. D. Darauf
fuhr Umberto wie elektrisiert auf.

« Ick suche schon seit drei Monate
I. D., aber nickt gefunde. Ick habe rike
Ambaschadore, rike, rike Maa, wo will
ville I. D. kaufe. »

Ich sah offenbar etwas ungläubig
drein und erwiderte, bei dem Amhassadore
könnte es sich wohl um einen Hochstapler

handeln oder auch um einen Agent
provocateur der Polizei. Aber da fiel mir
Umberto energisch ins Wort. Sein Amhassadore

sei über jeden Zweifel erhaben. Es
sei ein richtiger Amhassadore mit vielen
Millionen in der Schublade. Er habe diese
selbst gesehen, als er einmal die Schublade

öffnete. Daraufhin nahm die Idee,
einmal mit Industrie-Diamanten zu
handeln, in meinen Überlegung immer
greifbarere Formen an.

Am gleichen Abend sandte ich an
Monsieur Charles ein Telegramm nach
Lausanne, mit der Bitte, mir sofort
anzurufen.

27. August 1944. Monsieur Charles
rief mich ins Ristorante San Martino an.
Ich war nicht dort, aber man richtete
mir aus, ihn anzurufen. Das tat ich sofort.
Wir vereinbarten auf Montag, den 28.
August, ein Rendez-vous um 16 Uhr auf
dem Bahnhofperron in Bern.

28. August 1944. Monsieur Charles
erwartete mich zur vereinbarten Zeit bei
der Perronunterführung und bat mich,
ihn gleich nach Lausanne zu begleiten, da

er dort noch eine dringende Besprechung
vorgemerkt habe. Im Schnellzug zwischen
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deisammsn gesessen waren und dsi der
drückenden Hit?.s etlicde Kran?ini getrunken

datten, vsradscdiedete sicd Mr. M^-
land mit der Ksmsrkung, der einzige
i^weck seines Vufentdaltes sei gewesen,
mir Monsieur Ddarles voranstellen.

Monsieur Ldarlss und icd besuchten
dann Zusammen den Kido. Monsieur Ldar-
les erwies sicd als sedr kluger Menscd, der
jedes Mort ad?uwägsn wuöte und àsr àie
deutscds 8pracde edenso dederrscdts wie
àie fran?ösiscde. Mus àie Katsntsacds
Kostin dstraf, waren wir deide àsr
Meinung, dalZ es aussicdtslos sein dürfte, im
dlamsn eines toten deutscden Krfinders
Ki?en?sn an?udieten, àie nacd àer Kesie-

gung Deutscdlands odnedin àen Alliierten
Zufallen muötsn. Darauf fragte mied mein
neuer Bekannter, od icd Interesse lür I. O.
dätte. Icd dsgrilk nicdt, was er meinte unà
dat um näders Auskunft. Kr läcdslts ver-
scdmit?t unà sagte leise, damit meine man
Industrie-Diamanten. Vdsr es sei gskädr-
licli, von àiesen Dingen laut ?u reden. Vis
icd àaraul scdwieg unà lediglicd ein paarmal

stark scdluckte, fudr Monsieur Ddar-
les fort: « Icd I>in von einem Klienten
dsaultragt, gewisse lZestände in I. D. ?u
vsräulZern. Ks dandelt sicd um sine 8pe-
?iallirma, àie verdeimlicdts Kagsr ad?u-
Stollen wünsclrt. Ks sinà 359 grolle 8tsine
von je 6 ì>is 9 Karat. Kür àiess ?adlt
Deutscdland gegenwärtig 359, lapan sogar
423 Kranken pro Karat, Vder àie 8acde
eilt, lalls 8ie etwas macden wollen. »

Icd notierte àiese Vngaden aul einem
Zettel, àamit war àas Kraktandum I. O.
vorläufig srscdöpkt.

26. 72^/^. Mein Kreunà lossf
aus Ku?ern stellte mir in Ddiasso einen
Kessiner namens Ilmlisrto vor. Mir waren
Zusammen mit àem Krlldxug in Ddiasso
eingetroffen, datten in àer Kantine ge-
krüdstückt, àann mit Kinverstandnis eines
Kadndoldeamtsn in einem II.-Klall-Ma-
gen lzis 7 Klir gescdlafen. Dmderto datte
aucd eine warme Doucds im Kadndof
arrangiert, so dak icd trot? àer näcdtlicden
Kadnfadrt in glänzender Verfassung meine
(lescdäfts in Ddiasso anpacken konnte.

Leim Mittagessen im Hotel Kouring

sagte 'cd Zufällig etwas von I. D. Darauf
fudr Kmlierto wie elektrisiert auf.

« Ick suclis scdon seit drei Monats
I. D., adsr nickt gelunàe. Ick dade rike
Vmdascdadore, rike, rike Maa, wo will
ville I. D. kauks. »

Icd salr oklendar etwas ungläudig
àrein unà erwiderte, I>si dem Vmdassadore
könnte es sicd wodl um einen Docdstap-
lsr dandeln oder aucd um einen Vgent
provocateur der Koli?si. Vdsr da fiel mir
Dmderto energised ins Mort. 8ein Vmdas-
sadors sei ül>er jeden Zweifel eidadsn. Ks
sei ein richtiger Vmdassadors mit vielen
Millionen in der 8clmì>lads. Kr Kalis diese
seldst gesellen, als er einmal die 8cdud-
lade ökknete. Daraukdin nalnn die Idee,
einmal mit Industrie-Diamanten ?u
liandeln, in meinen Kdsrlsgung immer greif-
darers Kormen an.

Vm gleicdsn Vdend sandte icd an
Monsieur Ddarles ein Kslsgramin nacli
Kausanns, mit der Kitts, mir sofort
anzurufen.

27. 72^^. Monsieur tüdarlss
rief micK ins Kistorante 8an Martina an.
IcK war niclit dort, adsr man richtete
mir aus, ilin an/uruken. Das tat iclr sofort.
Mir vereindartsn auf Montag, den 28.
August, ein Kends?-vous um 16 IIKr auk
dem lZalmlaokperron in Kern.

25. ^2^^. Monsieur Ddarles
erwartete micli ?ur vereindartsn 7.sit dei
der Kerronunterküdrung und dat micd,
idn gleicd nacd Kausanns ?u degleitsn, da

er dort nocd eine dringende Kssprecdung
vorgemerkt dade. Im 8cdnell?ug ?wiscdsn
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Bern und Lausanne sprachen wir sehr
wenig. Ich gab lediglich die Äußerungen
von Umberto bekannt, die ich zum Teil
schon telephonisch in verschleierter Form
durchgegeben hatte. Zwischen Frihourg
und Romont steckte mir mein Reisebegleiter

ein kleines, mit Seidenpapier umwik-
keltes Paket in die Rocktasche. Dort ließ
ich es ruhen. Abends bezogen wir ein
Doppelzimmer im Hotel Moderne Jura-
Simplon in Lausanne, um uns über das

Vorgehen im I.-D.-Geschäft aussprechen
zu können. Erst nachdem die Türe
abgeschlossen war, nahm ich das kleine Paket
aus der Tasche, öffnete es und besah den
Inhalt. Es waren glassplitterähnliche
Teilchen, durch Laienauge nicht von solchen
unterscheidbar.

Monsieur Charles blieb auch jetzt
wortkarg. Er bat mich lediglich, die Steine
nicht aus den Händen zu geben. Als Preis
für diese Qualität nannte er Fr. 100.—
pro Karat. Es handle sich nach Bericht des

Lieferanten vorwiegend um Brasilqualität,
die jetzt besonders gesucht sei. In meinem
kleinen Paket sollten sich, laut Aufschrift,
100 Karat befinden, was einem Verkaufswert

von 10 000 Franken entsprochen
hätte.

29. August 1944. Monsieur Charles
und ich reisten zusammen nach Bern
zurück. Da er dort längere Zeit geschäftlich
zu tun hatte, nahm ich den nächsten
Schnellzug nach Zürich und traf um die

Mittagszeit Umberto im Café du Nord.
Als ich ihm sagte, daß ich eine erste
Sendung I. D. auf mir trage, war er hocherfreut.

Er bat mich, sie sogleich sehen zu
dürfen. Aber dies war gefährlich. Leider
erklärte ich mich jedoch bereit, daß er das

Paket im Abort öffnen und die Ware
ansehen dürfe. Nach einigen Minuten kehrte
Umberto zurück und bat mich, ihm ein

paar Steine zu überlassen, um diese seinem
Amhassadore als Muster vorzulegen. Das
mußte ich ablehnen; denn jeder einzelne
Stein von V20—1 Karat stellte einen Wert
von 5—100 Franken dar. Umberto gebürdete

sich wie toll. Gerade solche Qualitäten
suche sein Amhassadore. Er sah sich

bereits aller Geldsorgen enthohen. Nach
dem Mittagessen suchte ich Juwelier A.
auf und zeigte ihm vertraulich die Steine.
Nachdem er sie mit der Lupe eingehend
betrachtet hatte, erklärte er diese für
wirkliche I. D., allerdings etwas kleine.
Er empfahl mir Juwelier B. als einen
Fachmann aufzusuchen, der als Experte
für Brillanten und Diamanten amte.
Juwelier B. machte mich nach Abhören meines

Anliegens darauf aufmerksam, daß
der Handel mit I. D. strikte verboten sei

und Widerhandlungen mit Gefängnis
bestraft würden. Ich erwiderte, daß zweifellos
die Möglichkeit bestehe, dieses Geschäft
zu legalisieren. Juwelier B. bestätigte, daß
es sich um ca. 80 % Brasil und ca. 20 %

Can handle. Die Steine hatten je 1ho—1

Karat. Diese Qualität würde in der
Sclrvyeiz nicht verwendet. Der Preis im
legalen Handel sei ca. Fr. 60.— pro Karat.
Auf meinen Wunsch bestimmte der Juwelier

den Karatgehalt am Muster selbst. Er
stellte nur 83,5 Karat fest, es bestand also

ein Manko von 16,5 Karat. Ich nahm
sofort an, daß Umberto seinerzeit auf dem

Abort ein paar Steine zu sich gesteckt
hatte. Am gleichen Tag orientierte ich
Monsieur Charles telephonisch über dieses

peinliche Vorkommnis.

30. August 1944. Um 10 Uhr hatte
ich ein Rendez-vous mit Monsieur Charles
und Umherto im Restaurant Edoardo in
Zürich. Der letztere gab ohne weiteres zu,
die Steine weggenommen zu haben und
unterzeichnete eine Schulderklärung zu
meinen Gunsten. Um 14 Uhr hatten wir
eine zweite Zusammenkunft im Hotel St.
Peter. Anwesend waren außer mir Monsieur

Charles, Umberto, mein und dessen
Freund Josef aus Luzern, ferner noch Herr
Gustav aus Goldau, ein Bekannter des

Umberto, der ein Verbindungsmann zum
Amhassadore sein sollte.

Monsieur Charles und ich erklärten,
daß wir nur direkt mit den Käufern
verhandeln würden; denn das Risiko,
unbekannten Personen Edelsteine von großem
Wert anzuvertrauen, sei zu groß. Umherto
und Herr Gustav aus Goldau zeigten sich
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Lein und Bausanne sprachen wir sehr
wenig. Ich gah lediglich dis iKuBerungen
von DmBerto Bekannt, dis ich zum Beil
schon telephonisch in verschleierter Dorm
durchgegeBen hatte. Zwischen DriBourg
und Romont stechte inir insin RsiseBeglsi-
ter ein kleines, init 8eidsnpapisr umwik-
keltss Bakst in die Rocktasche. Dort lisB
ich es ruhen, iKBends Hexoden wir ein
Doppelzimmer iin Dotsl Woderns lura-
8implon in Hausanne, urn uns üher das

Vorgehen irn I.-D.-DescBäkt aussprschen
zu können, Drst nachdem «lie lure ahge-
schlössen war, nährn ich das kleine Baket
aus àer hasche, ökknets es und hesah äsn
Inhalt, Ds waren glassplitterälmlichs Beil-
chsn, durch Daisnauge nicht von solchen
unterscBeidBar.

Wonsieur LBarles hlieh auch jetzt
wortkarg. Dr hat inich lediglich, àie Zteins
niât aus den Dänden zu Zehen, Ws Breis
kür diese (Qualität nannte er Kr. 100.—
pro Karat. Ds Bandle sich nach Bericht des

Disksrantsn vorwiegend uin Brasilc^ualität,
àie jetzt Besonders gesucht sei. In ineinem
kleinen haket sollten sich, laut iKukscBrikt,
100 Karat Bekinden, was einem Verkaufs-
wert von 10 000 Dranken entsprochen
hätte.

25. Wonsieur DBarles
unà ich reisten Zusammen nach Bern zu-
rück. Da er àort längere Dsit gescBäktlich
zu tun hatte, nahm ich àen nächsten
8cBnellzug nach Zürich unà trak um àie

Wittagszeit DmBerto im Lais àu HIord.
Vis ich ihm sagte, àaB ich eins erste 8en-
dung I. D. auk mir trage, war er hocher-
Ireut. Dr hat mich, sie sogleich sehen zu
àûrlen. VBer àiss war gekäBrlich. Dsider
erklärte ich mich jedoch hereit, àaB er àas

hakst im VBort ökknen nnà àie Wars an-
sehen àûrle. BlacB einigen Winutsn kehrte
Ilmherto Zurück unà hat mich, ihm ein

paar 8teins zu ühsrlasssn, um àisse seinem
VmBassaclore als Wüster vorzuleben. Das
muBte ich ahlshnen; àsnn jeder einzelne
8tsin von V-»—1 Karat stellte einen Wert
von 6—100 Dranken àar. Ilmherto geBär-
àete sich wie toll, Derads solche <)ualitä-
ten suche sein VmBassadore. Dr sah sich

Bereits aller Deldsorgen snthohen. Blach
àem Wittagessen suchte ich luwslisr V.
auk unà zeigte ihm vertraulich àie 8tsine.
DacBdem er sie mit àer hupe eingehend
Betrachtet hatte, erklärte er àisse lür
wirkliche I. D., allerdings etwas kleine.
Dr smpkahl mir luwelier B. als einen
Dachmann aukzusucBen, àer als Dxperte
lür Brillanten unà Diamanten amts. In-
welier B. machte mich nach VBBören msi-
nss àlisgens àaraul aukmerksam, àaB

àer Handel mit I. D. strikte verBoten sei

unà WiderBandlungen mit Dekängnis Bö-

strait würden. Ich erwiderte, daB zwsikellos
die WöglicBkeit Bestehe, dieses DescBäkt

zu legalisieren. luwslisr B. Bestätigte, àaB

es sich um ca. 80 ^ Brasil und ca. 20 ^
Dav Bandle. Die 8tsine hatten je ^/-<>—1

Karat. Diese (Qualität würde in der
8cBweiz nicht verwendet. Der Breis im
legalen Handel sei ca. Dr. 60.— pro Karat.
Vuk meinen Wunsch Bestimmte der luwe-
lier den Karatgehalt am Wustsr sslBst. Dr
stellte nur 83,6 Karat lest, es Bestand also

ein Wanko von 16,6 Karat. Ich nahm
sokort an, àaB DmBerto seinerzeit auk dem

VBort sin paar 8tsins zu sich gesteckt
hatte. 1km gleichen Bag orientierte ich
Wonsieur DBarles telephonisch üher dieses

peinliche Vorkommnis.

August ^544. Dm 10 Dkr hatte
ich ein Rendezvous mit Wonsieur DBarlss
und DmBerto im Restaurant Ddoardo in
DüricB. Der letztere gah ohne weiteres zu,
die 8teins weggenommen zu BaBsn und
unterzeichnete eins 8cBuldsrklärung zu
meinen Dunsten. Dm 14 DBr hatten wir
eine zweite Dusammenkunkt im Hotel 8t.
Beter. Vnwesend waren auBer mir Won-
sieur DBarlss, DmBerto, mein und dessen
Dreund losek aus Duzsrn, kerner noch Herr
Dustav aus Doldau, sin Bekannter des

DmBerto, der ein Verlnndungsmann zum
VmBassadore sein sollte.

Wonsieur DBarles und ich erklärten,
daB wir nur direkt mit den Käukern ver-
Bandeln würden; denn das Bisiko, unBe-
kannten Bersonen Ddelsteine von groBem
Wert anzuvertrauen, sei zu groB. DmBerto
und Herr Dustav aus Doldau zeigten sich
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sehr enttäuscht und empört über das

Mißtrauen, das wir ihnen entgegenbrachten.
Darauf erklärte ich Herrn Gustav: « Wir
glauben Ihnen gerne, daß Sie die Ehrlichkeit

selbst sind, nur kennen wir Sie eben
erst seit heute und Ihren Freund Umberto
seit acht Tagen. Wir kennen weder Ihre
Adresse noch Ihre Telephonnummer. »

Herr Gustav schrieb darauf auf einen
Zettel eine Telephonnummer auf, über die

er in Zürich zu erreichen sei. Monsieur
Charles war sehr bekümmert und flüsterte
mir leise zu, daß ihm Herr Gustav durchaus

nicht gefalle. Der Mann könne ebenso

gut ein Verbrecher wie ein Agent provocateur

des Kriegswirtschaftsamtes sein.
Mein Eindruck war ungefähr der gleiche.
Auch ich sah den kommenden Transaktionen

mit Angst und Beklemmung entgegen.
Wir^schickten zunächst Herrn Gustav

zu dem uns unbekannten Käufer mit der
Aufforderung, direkt mit uns zu
verhandeln.

Nach etwa einer halben Stunde
brachte Herr Gustav den Bescheid zurück,
daß ein direkter Kontakt nicht in Frage
komme. Der Käufer schlage aber vor, die
Ware bei einem Anwalt als Treuhänder
zu deponieren.

Herr Gustav und ich telephonierten
gemeinsam Dr. Z., der aber nicht zu treffen

war. Darauf entschloß sich Monsieur
Charles, Herrn Gustav wenigstens die
ersten 83,5 Karat anzuvertrauen.

Als Herr Gustav mit dem Paket
verschwunden war, steigerte sich meine Angst
immer mehr. Ich rechnete fast nur noch
mit zwei Möglichkeiten, nämlich daß

Herr Gustav ein Verbrecher war und mit
den 83,5 Karat verschwinden würde. In
diesem Falle hätten wir die gesamten
100 Karat verloren gehabt. Oder aber
Herr Gustav war ein Agent provocateur
der Polizei. Wenn diese zweite Möglichkeit

zutraf, dann konnten wir in den
nächsten Minuten etwas erleben.

Monsieur Charles muß meine
Beklemmung geteilt haben. Er wiederholte
wenigstens in einem fort:

«Eine sehr unerfreuliche Situation,
eine sehr unerfreuliche Situation. »

Nach etwa zwei Stunden erschien
Herr Gustav wieder. Er setzte sich schweigend

an unsern Tisch. Aus seinem
Gesichtsausdruck war
nichts abzulesen.
Flüsternd begann
er dann zu erzählen,

daß die Käufer

erstens den
Preis von Fr. 100.-
pro Karat zu hoch
fänden und im
übrigen etwas
größere Steine möchten.

Mit diesem
Bescheid fuhren
Monsieur Charles
und ich noch am
gleichen Abend
nach Biel. Wir
betraten in der
Bahnhofstraße einen
Hausgang, fuhren mit dem Lift in die
5. Etage, läuteten und wurden hierauf von
einem größern, bleichen Mann empfangen,

der uns in sein Büro führte. Es war
mir aufgefallen, daß an der Türe das
Namensschild einer Frau stand, während
doch der bleiche Herr Konrad der wirkliche

Inhaber der Wohnung war. Monsieur

Charles gab Herrn Konrad das Paket
mit der ersten Mustersendung zurück. Dieser

wog die Steine und stellte fest, daß

nur noch 83,5 Karat vorhanden waren.
Das war für uns keine Neuigkeit. Herr
Konrad erklärte, daß die Verkäufer nur
weitere Partien lieferten, wenn der Verlust

sofort gedeckt würde. Da Monsieur
Charles keineswegs daran dachte, dies zu
tun, griff ich in die Tasche und legte
Herrn Konrad sieben Hunderter- und eine

Fünfzigernote hin, mit dem Versprechen,
den Rest telegraphisch zu überweisen.

Monsieur Charles gab Herrn Konrad
seine schweren Bedenken bekannt, weitere
Transaktionen in Zürich vorzunehmen.
Dort sei die Schwarzhandelspolizei besser

organisiert als die Gestapo in Berlin. Herr
Konrad war der gleichen Meinung und
wollte weitere Mengen I. D. nur unter
der Bedingung herausgeben, daß die Über-
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sskr enttäusckt unà empört üksr àas Mill-
trauen, àas wir iknen entgegenkracktsn.
Darauk erklärte ick Herrn (Gustav: « Wir
glauken Iknen gerne, àall Lie àis Kkrlick-
ksit selkst sinà, nur kennen wir Lie sksn
erst seit keuts unà Ikren Krsunà Hinderte
seit aedt Kagen. Wir kennen weàer Hire
Adresse neck Ikre Kelepkonnummsr. »

Herr Dustav sckriek àaraul aul einen
Zettel eine Kelepkonnummer aul, üksr àis
er in buried zu errsicken sei. Monsieur
(lkarles war sskr kekümmsrt nnà llüsterte
mir leise zu, àall ikm Dsrr Dustav àurck-
ans nielrt gskalls. Der Mann könne skenso

Ant sin Vsrkrscker wie ein .Kgent prove-
cateur àes Kriegswirtsckaltsamtss sein.
Mein Kinàruck war ungeläkr àsr gleicks.
^Vuck ick sad äsn kommenàen Kransaktio-
nen mit àgst nnà lZsklemmung entgegen.

Wir^sckicktsn zunäckst Herrn Dustav
zu àem nns unkskanntsn Käuler mit àsr
^Vulloràsrung, àirekt mit nns zu ver-
kanàsln.

Dack etwa einer kalken Ltnnàe
krackte Herr Dustav àen Ilsscksià zurück,
à all ein àirskter Klontakt nickt in Krage
komme. Der Käuler scklage aker vor, àie
Ware kei einem .Knwait als Kreukânàer
zu àenoniersn.

Herr Dustav nnà ick tslepkonierten
Asmeinsam Dr. /,., àsr aker nickt zu trek-
len war. Daraul sntsckloll sick iVlonsienr
Llkarlss, Dsrrn Dustav wenigstens àis
ersten 83,5 Karat anzuvertrauen.

/Vis Herr Dustav mit àem Kaket ver-
sckwnnàsn war, steigerte sick meine /Vngst
immer mskr. Ick rscknete last nur nock
mit zwei Möglickksiten, nämlick àall
Derr Dustav sin Verkrecker war nnà mit
àen 83,5 Karat vsrsckwinàsn wnràe. In
àisssm Dalle kättsn wir àie gesamten
lüö Karat verloren gskakt. Dàsr aker
Herr Dustav war ein lVgent provocateur
àer Kolizsi. Wenn àiese Zweite iVlöglick-
ksit entrai, àann konnten wir in àen
näcksten Minuten etwas srleksn.

Monsieur Kkarlss mull meine Ls-
klemmung geteilt kaken. Kr wieàsrkolte
wenigstens in einem lort:

«Kins sskr unerlreulicke situation,
eins sekr unerlreulicke situation. »

Dack etwa zwei Ltunàen ersckien
llerr Dustav wieàsr. Kr setzts sick sckwsi-
genà an unsern Kisck. lVus seinem Ds-
sicktsausàruck war
nickts akzulesen.
Klüsternä ksgann
er àann zu erzäk-
lsn, àall àie Käu-
lsr erstens àen
Kreis von Kr. 100.-
pro Karat zu kock
lânàen unà im
ükrigen etwas grö-
llere Lteins möck-
ten. Mit àissem
Ilesckeià lukren
Monsieur Lkarles
unà ick nock am
gleicksn /Vkenà
nack Lisl. Wir ke-
traten in àer llakn-
kolstralle einen
Ilausgang, lukren mit àem Kilt in àis
5. Ktags, läuteten unà wuràen kisrauk von
einem gröllern, klsicksn Mann emplan-
gen, àsr uns in sein llüro lükrte. Ks war
mir aulgelallen, àall an àer Küre àas
Xainenssckilà einer Krau stanà, wâkrsnà
àock àsr klsicke Herr Konraà àer wirk-
licke Inkaker àer Woknung war. Mon-
sieur Dkarlss gak Herrn Konraà àas Kaket
mit àsr ersten Mustsrssnàung zurück. Die-
ser wog àis Ltsins unà stellte lest, àak
nur nock 83,5 Karat vorkanàsn waren.
Das war lür uns keine Neuigkeit. Herr
Konraà erklärte, àall àie Verkäuker nur
weitere Kartien lielertsn, wenn àsr Ver-
lust solort geàeckt wûràs. Da Monsieur
Dkarlss keineswegs àaran àackte, àiss zu
tun, grill ick in àis Kascks unà legte
Dsrrn Konraà sisken Dunàsrtsr- unà sine
Künlzigsrnots kin, mit àem Versprecken,
àen liest telegrapkisck zu ükerwsisen.

Monsieur Dkarles gak Herrn Konraà
seine sckwsren lleàsnken kskannt, weitere
Kransaktionen in /lürick vorzunskmen.
Dort sei àie Lckwarzkanàelspolizsi kssssr
organisiert als àie Destapa in llerlin. Dsrr
Konraà war àer glsicken Meinung unà
wollte weitere Mengen I. D. nur unter
àer Ilsàingung ksrausgeken, àall àie îlker-
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nähme in Biel stattfinde. Das Büro sei
dafür sehr geeignet. Sobald es läute, könnten

alle Beteiligten über das Dach ins
Nachbarhaus, fliehen. In Zürich sei man
gefangen wie die Maus in der Falle.

Ich begab mich rasch auf das Postamt

beim Bahnhof und stellte von dort
die Nummer von Umberto ein. Herr Konrad

wollte nämlich nicht, daß ich von
ihm aus nach Zürich in dieser Sache tele-
phoniere; er fürchtete, daß die Gespräche
überwacht würden.
Umberto bezweifelte, daß die
Käufer nach Biel fahren
würden. Immerhin wollte
er versuchen, sie dazu zu
überreden.

31. August 1944.
Vormittags kam ich mit
Umberto und Herrn Gustav
zusammen, um zu erfahren,
ob die Käufer bereit wären,
nach Biel zu kommen. Herr
Gustav erklärte im Namen
der Käufer, daß zur
Übernahme nur Zürich in Frage
käme. Als ich diesen
Bescheid sofort Monsieur Charles telepho-
nierte, erwies sich dieser als sehr
mißtrauisch. Er erklärte immer wieder, die
Sache gefalle ihm nicht. Wahrscheinlich
stecke doch die Polizei dahinter, die hätte
die Praxis, lange mit der Maus zu spielen,
um erst zuzugreifen, wenn die Ware greifbar

sei.

Nachmittags machte ich Herrn
Gustav den Vorschlag, daß die Käufer wenigstens

nach Baden fahren könnten. Dieses
liege außerhalb der Zürcher Zone, und die
Aargauer Polizei sei auf solche Geschäfte
gewiß nicht so erpicht wie die Zürcher.
Herr Gustav lehnte auch diesen
Vorschlag ab.

1. September 1944. Heute erfuhr ich,
daß Herr Gustav unter einem falschen
Namen auftrete. Er habe früher ein Kino
geführt, sei Bankerott gegangen und
betreibe jetzt dunkle Geschäfte. Man munkle
von Zutreibergeschäften für die Achsen¬

staaten. Der Mann war mir aber trotz
seines unangenehmen Gesichtes nicht einmal

unsympathisch. Er erzählte mir übrigens

an jenem Vormittag, daß er eben ein
paar hundert Maulesel gekauft habe.

Am Nachmittag traf ich Umberto.
Dieser erklärte, daß wir Herrn Gustav
ausschalten müßten, weil wir sonst nie
zu einem Abschluß kämen. Er versicherte,
mir in einer Stunde die Käufer vorzustellen.

Er habe ein Rendez-vous in der Savoy-
Bar vereinbart. Die erste
erfreuliche Nachricht!

In der Savoy - Bar
stellte mir Umberto einen
schlanken, hagern Herrn
von kultiviertem Aussehen
vor. Es war mir bald klar,
daß es sich hier offenbar
um den Ambassadore von
Umberto handelte. Er hatte
in seinem Aussehen tatsächlich

so etwas wie ein
Diplomat. In dessen Begleitung

war ein zweiter Herr,
der durch eine etwas
übertriebene Eleganz unangenehm

auffiel. Der erstere Herr, Monsieur
R., sprach gebrochen deutsch. Der zweite,
der sich Maurice nannte und mich gleich
duzte, sprach nur französisch. Wir
unterhielten uns sehr leise, obwohl wir zu jener
Nachmittagsstunde die einzigen Gäste im
Lokal waren. Monsieur R. wollte vor allem
wissen, ob unser Angebot als fest und
seriös zu betrachten sei. Er habe schon
sehr schlechte Erfahrungen gemacht. Dann
und wann sekundierte Maurice, der
ununterbrochen mit seinen Handschuhen und
dem Melonenhut jonglierte, mit dem
Hinweis, « qu'il faut faire quelque chose sans
retard». Schließlich einigten wir uns, daß
die Übernahme weiterer Partien nächsten
Montag nun doch in Zürich erfolgen
könnte, das Einverständnis der Verkäufer
vorausgesetzt.

4. September 1944. Die Verkäufer
waren mit der Übernahme in Zürich
einverstanden, nachdem ich ihnen geschildert

hatte, daß die Käufer mir einen bes-
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nakine in Ziel Stattkinds. Das Büro sei
dakür sekr geeignet. Lokald es läute, könn-
ten alle Beteiligten üker das Dack ins
Dackkarkaus klieksn. In ?.ürick sei man
gskangsn -wie dis Maus in derDalle.

là ksgak mick rasck auk das Best-
aint keim Baknkok und stellte von dort
dis Dummer von Dmkerto ein. Herr Don-
rad wollte nämlick niât, daB ick von
ilnn ans nack ^ürick in dieser Lacks tele-
pkonisrs; er kürclrtete, daB dis Despräcke
üksrwackt würden. Urn-
kerto ke?weikslte, daB die
Hanker naclr Biel kakren
würden. Immerkin wollte
sr vsrsucken, sis da/n ?u
überreden.

^1. Vor-
mittags kam ick rnit Dm-
kerto und Herrn Dustav xu-
sainrnen, nrn ?n erkakren,
oli die Hanker kereit wären,
nack Ziel kommen. Herr
Dustav erklärte irn Damen
der Däuker, daö ?nr Ilksr-
nalnne nur ^ürick in Drags
käme. VIs ick diesen B?-
sckeid sokort Monsieur Lkarles telspko-
nierts, erwies sick dieser als sekr miB-
trauisck. Dr erklärte innner wieder, die
Lacke gekalls ilnn niât. IVakrsckeinlick
stecke dock die Boli^ei dakintsr, die kätte
die Braxis, lange rnit der Maus ?n spielen,
um erst ?u?ugreiksn, wenn die Ware greik-
l>ar sei.

Dackmittags mackte ick Herrn Du-
stav den Vorschlag, daB die Däuker wenig-
stens nack Laden kakren könnten. Dieses
liege auBsrkalk der ?.ürcker ?one, und die
Vargausr Boli^ei sei ank solcke Dssckäkts
gewiL nickt so erpickt wie die ?,ürcksr.
Herr dustav Isknte anck diesen Vor-
scklag ak.

D 5e/àrnàer I5-ID Deuts erknkr ick,
daL Derr dustav unter einsin kalscken
Damen auktrete. Dr kaks krüksr «in Dino
gekükrt, sei Bankerott gegangen und ks-
treiks jeü/.t dunkle desckäkte. Klan rnunkle
von ?.utrsiksrgesckäktsn kür die ^.cksen-

Staaten. Der Mann war rnir aker trotx
seines unangenskinen desicktss nickt ein-
inal uns^inpatkisck. Dr sr^äklte rnir ükri-
gens an jenein Vormittag, daB er eksn sin
paar knndsrt Maulessl gekaukt kaks.

Vrn Dackmittag trak ick Dmkerto.
Dieser erklärte, daB wir Herrn dustav
aussckalten rnüLten, weil wir sonst nie
?u einem VksckluB kämen. Dr versickerte,
mir in einer Ltunds die Däuksr vor^ustel-
len. Dr kaks sin Bendex-vous in der Lavo^-

Bar vsreinkart. Die erste
srkrsulicke Dackrickt!

In der Lavo^ - Bar
stellte mir Dmkerto einen
scklanken, kagsrn Herrn
von kultiviertem ^.usseken
vor. Ds war mir kald klar,
daB es sick kier okksnkar
um den Vmkassadors von
Dmkerto kandslte. Dr katts
in seinem Vusseksn tatsäck-
lick so etwas wie ein Di-
plomat. In dessen Beglei-
tung war sin Zweiter Derr,
der durck eins etwas üker-
trisksne Dlsgan? unange-

nskm ankkisl. Der erstere Derr, Monsieur
B., sprack gekrocksn dsutsck. Der Zweite,
der sick Maurice nannte und mick glsick
du?te, sprack nur kran^ösisck. ^Vir unter-
kielten uns sekr leise, okwokl wir ?u jener
Dackmittagsstunde die einzigen dästs im
Lokal waren. Monsieur D. wollte vor allem
wissen, ok unser Vngekot als lest und
seriös ?u ketracktsn sei. Dr kaks sckon
sekr scklsckte Drkakrungsn gemackt. Dann
und wann sekundierte Maurice, der un-
unterkrocksn mit seinen Dandsckuken und
dem Melonsnkut jonglierte, mit dem Din-
weis, « czu'il kaut kairs czuelczus ckoss sans
retard». Lcklieklick einigten wir uns, daB
die llkernakme weiterer Bartien näckstsn
Montag nun dock in i^ürick erkolgen
könnte, das Dinvsrständnis der Verkäuker
vorausgesetzt.

5e/?temöer 15^. Die Verkäuker
waren mit der ltjskernakms in ^ürick ein-
verstanden, nackdem ick iknsn gesckil-
dsrt katts, daB die Däuker mir einen kes-
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sern Eindruck gemacht hätten als die
Leiden Verbindungsleute Umberto und
Herr Gustav.

Um 2 Uhr traf ich Herrn Z.,
Elektroingenieur aus Biel, im Restaurant Edoardo.
Dieser sagte mir, so nebenbei, bisher habe
alles geklappt. Die Ware befinde sich in
seiner Aktentasche. Herr Z. war der
Vertrauensmann der Verkäufer, besaß selbst
eine Fabrik und bot deshalb genügend
Sicherheiten, um eine so kostbare Ware
wie I. D. von Biel nach Zürich zu bringen.
Außerdem konnte wirklich niemand auf
den Gedanken kommen, daß sich ein so

angesehener Geschäftsmann wie er mit
I.-D.-Händeln abgehen würde.

Ich setzte mich mit Monsieur R.
telephonisch in Verbindung, und wir
vereinbarten ^ls Zeitpunkt der Zusammenkunft

die dritte Nachmittagsstunde. Ort:
Savov-Bar, das Barlokal der seriösen City-
Geschäftsleute.

Als ich mit Umberto, der unbedingt
dabei sein sollte, das Lokal betrat, saßen
rechts in der Ecke Monsieur R. und Maurice,

links an einem andern Tischchen saß
Z. Ich stellte die Herren einander vor.
Diesmal war eigentümlicherweise Monsieur

R. sehr nervös. Im Lokal befanden
sich außer der Bedienung nur zwei Gäste,
ein älterer Herr und seine junge Begleiterin,

welche beide sich reichlich verliebt
in die Augen sahen. Monsieur R. feite
diesen Herrn fortwährend und behauptete,

er müsse ihn irgendwo bei der Polizei
schon gesehen haben. Wir kamen überein,
daß LIerr Z. mir vorerst ein Paket I. D.
übergeben sollte, worauf ich mit Monsieur
R. zusammen zur Expertise ging. Wir
verließen das Haus durch den Hotelausgang.

Monsieur R. war ängstlicher als
ich. Er vermeinte in jedem Straßenpassanten

einen Polizisten zu sehen. Wir
überquerten die Straße und betraten ein
Geschäftshaus an der BahnhofStraße. Mit
dem Lift fuhren wir bis zur 5. Etage,
läuteten an einer Türe, die sich geräuschlos

öffnete, und standen einer jungen Dame
gegenüber. Monsieur R. flüsterte nur
«Expertise», darauf rief jene Dame das Stichwort

laut aus. Hinten im Gang öffnete

sich eine Türe, ein Herr mit einer
angeschnallten Lupe, wie sie die Uhrmacher
tragen, hieß uns eintreten. Der Herr gab
Monsieur R. die Hand, meine Anwesenheit

beachtete er kaum. Er sagte zu Herrn
R., es habe lange gedauert, bis er gekommen

sei. Hoffentlich könne man die Ware
brauchen; denn die Auftraggeber hätten
gedroht, die freien Devisen zu sperren. Ich
packte meine Sendung aus und legte sie

vor den Experten auf den Tisch. Dieser
betrachtete die einzelnen Stücke eingehend,
schob dann das Paket weit von sich weg
und rief wütend aus:

« Wegen dieser Ware hätten Sie nicht
so häufig telephonieren müssen, die Steine
sind zu klein. » Nach einer kleinen Pause
meinte er weiter:

«Wievel kosten sie überhaupt?» Ich
antwortete:

«Das Karat 100 Franken. »

Der Experte lachte kurz und
abgehackt.

« Solche Ware kann ich für 40 Franken

überall kaufen. »
Ich habe später erfahren, daß diese

«Treuhandgesellschaft» im Auftrage von
Deutschland Käufe in I. D. zu tätigen
hatte. Monsieur R., der « Ambassadore »,
und Maurice waren also auch nur Mittelsleute

dieser «Treuhandgesellschaft». Von
Monsieur Charles hatte ich übrigens
inzwischen erfahren, daß er die Steine,
welche nun an Deutschland durch diese

Vermittlungsstelle verkauft wurden, zuerst
direkt der deutschen Gesandtschaft in Bern
angetragen hatte, worauf man ihm aber
dort kühl lächelnd erwidert hatte, keinen
Bedarf zu haben.

Ich verständigte mich mit Monsieur
R., daß ich rasch zu Herrn Z. gehen
würde, um eine zweite Partie zu holen.
Ängstlich trat ich wiederum auf die
Straße, immer gefaßt, von einem Polizisten

angehauen zu werden. Herr Z. fragte
kurz, ob ich einen guten Eindruck
gewonnen hätte. Als ich nicht verneinte, gab
er mir eine zweite Partie von 400 Karat.
Der Preis stand auf einem Zettel, den er
mir zuschob. Er fügte noch bei, daß der
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ssrn Dindruck gemacht batten aïs dis
beiden Verbindungsleute Dmberto und
Dlsrr Dustav.

là 2 Dbr tra! icb Derrn Dlsktro-
ingénieur aus Diel, im Destaurant Ddoardo.
Dieser sagte mir, so nebenbei, bisher habe
ailes geklappt. Dis 'Wars belinds sich in
seiner Vktsntascbs. Derr war der Ver-
trauensmann der Verkäulsr, besall selbst
eine Dabrik und bot deshalb genügend
8icberbeiten, uru sine so kostbare Ware
wie I, D. von Lie! nach ?ürich?u bringen,
^.ullsrdsm konnte wirklich niemand au!
äsn Dedanksn kommen, dall sich ein so

angesehener Descbältsmann wie er mit
I.-D.-Händeln abgehen würde.

Ich sst?ts rnich mit Monsieur D.
telephonisch in Verbindung, und wir ver-
einharten ^ls Zeitpunkt àer ?usammen-
kunlt die dritte Dacbmittagsstunds. Drt:
8avov-Lar, das Larlokal der seriösen DiW-
Descbältslsuts.

Vls ich mit Umberto, der unbedingt
dabei sein sollte, das Dokal betrat, sallsn
rechts in der Dcks Monsieur D. und Maurice,

links an einem andern Discbcben saö
Ich stellte die Dsrren einander vor.

Diesmal war eigentümlicherweise Monsieur

D. sehr nervös. Im Dokal bskandsn
sich auller der Bedienung nur ?wei Dästs,
ein älterer Herr und seine junge IZeglsi-
terin, welche beide sich reichlich verliebt
in die Vugsn sahen. Monsieur D. leite
diesen Herrn lortwährend und behauptete,

er müsse ihn irgendwo bei der Doli?si
schon gesehen haben. Wir kamen überein,
dak Herr mir vorerst ein Daket I. D.
übergeben sollte, woran! ich mit Monsieur
It. Zusammen ?ur Expertise ging. Wir
verliellen das Daus durch den Dotslaus-
gang. Monsieur ü. war ängstlicher als
ich. Dr vermeinte in jedem 8traüsnpassan-
ten einen Doli?istsn ?u sehen. Wir
überquerten die Ltralle und betraten sin Ds-
scbältsbaus an der Lahnbolstralls. Mit
dem Dilt lubrsn wir bis ?ur 5. Dtage,
läuteten an einer Düre, die sich geräuschlos

öünste, und standen einer jungen Dame
gegenüber. Monsieur D. Ilüsterts nur «Dx-
psrtise», daran! ris! jene Dame das 8ticb-
wort laut aus. Dinten im Dang öünste

sich eine Dürs, sin Herr mit einer
angeschnallten Dups, wie sie die Uhrmacher
tragen, bisk uns eintreten. Der Herr gab
Monsieur Ib. die Hand, meine Anwesenheit

beachtete er kaum. Dr sagte ?u Herrn
It., es Habs lange gedauert, bis er gekommen

sei. Doüsntlich könne man die Ware
brauchen; denn die Vultraggebsr hätten
gedroht, die Ireien Devisen?u sperren. Ich
packte meine 8sndung aus und legte sie

vor den Dxperten au! den lisch. Dieser
betrachtete die einzelnen 8tücke eingehend,
schab dann das Daket weit von sich weg
und rie! wütend aus:

« Wegen dieser Ware hätten 8ie nicht
so häuüg telephonieren müssen, die 8tsins
sind ?u klein. » Dach einer kleinen Dause
meinte er weiter:

«Wisvel kosten sie überhaupt?» Ich
antwortete:

«Das Karat 100 Dranken. »

Der Dxpsrte lachte Kur? und
abgehackt.

« 8olchs Ware kann ich !ür 40 Dranken

überall Kaulen.»
Ich habe später erlahrsn, dall diese

« Dreuhandgssellscbalt » im Vultrage von
Deutschland Hauls in I. D. ?u tätigen
hatte. Monsieur ID, der «Ambassadors»,
und Maurice waren also auch nur Mittelsleute

dieser « Dreubandgesellscbalt ». Von
Monsieur Dbarles hatte ich übrigens
inzwischen erlahrsn, dall er die 8tsins,
welche nun an Deutschland durch diese

Vermittlungsstelle verkault wurden, ?usrst
direkt der deutschen Desandtscbalt in Lern
angetragen hatte, woran! man ihm aber
dort kübl lächelnd erwidert hatte, keinen
Dsdar! ?u haben.

Ich verständigte mich mit Monsieur
D., dall ich rasch ?u Derrn gehen
würde, um eine ?weits Dartis ?u holen,
.ängstlich trat ich wiederum au! die
8tralls, immer gelallt, von einem Doli?i-
sten angehauen ?u werden. Herr lragts
Kur?, ob ich einen guten Dindruck
gewonnen hätte. VIs ich nicht verneinte, gab
er mir sine ?weite Dartis von 400 Darat.
Der Drsis stand au! einem ?sttel, den er
mir ?uscbob. Dr lügts noch bei, dall der
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Gegenwert der verkauften Steine bis
Schalterschluß auf der Bank deponiert sein
müsse; denn er habe dem Verkäufer für
den Gegenwert der Steine einen Check
übergeben, so daß er für die gesamte
Sendung hafte.

Die zweite Sendung fand das
aufmerksame Interesse des Experten. Er faßte
einzelne Steine mit der Pinzette und besah
sie näher unter der Lupe. Schließlich
fragte er höflicher, wieviel sie kosten.

« Ebenfalls hundert. »
« Etwas teuer, aber wir nehmen sie. »
Nun begann das Abwägen auf der

kleinen Waage für Edelsteine. Die
einzelnen gewogenen Partien wurden notiert,
und der Experte telephonierte einem Herrn
aus der Buchhaltung, der mich fragte,
wie ich das Geld in Empfang nehmen
möchte. Ich lehnte Zahlung durch Check
ab, da dies verräterisch sein könnte, und
nahm zehn Minuten später einen Betrag
von ungefähr 40 000 Franken in bar
entgegen.

Bei der Rückkehr in die Savoy-Bar
fanden wir Herrn Z., Maurice und
Umberto in angeregter Unterhaltung. Sie hatten

offenbar das Vorgefühl, daß unsere
gemeinsamen Hoffnungen erfüllt würden.

Monsieur R. sprach noch mit Herrn
Z., um zu sagen, welche Qualitäten im
weitern geliefert werden könnten. Dann
trennten wir uns.

j. September 1944. Heute erfolgte in
Zürich die Teilung des Gewinnes aus dem
I.-D.-Geschäft. Josef und Umberto erhielten

als Mitwisser und unbedeutendere
Akteure je Fr. 2.-— pro Karat, also je Franken

800.—. Monsieur R. und Maurice je
Fr. 5.—, also Fr. 2000.—. Wahrscheinlich

erhielten sie von den Käufern auch
noch eine Vermittlerprovision.

Herr Gustav mit falschem Namen

ging leer aus, da mich Umberto direkt mit
seinem vielgepriesenen « Ambassadore »
zusammengeführt hatte. Er bildete auch
keine Gefahr als Denunziant, weil er von
der erfolgten Durchführung der Transaktion

nichts wußte.
Mir gab man Fr. 7.50 pro Karat, also

Fr. 3000.—.
Den Rest des Gewinnes teilten Monsieur

Charles, Herr Z. und der bleiche
Herr Konrad in Biel, welche die Lieferanten

persönlich kannten und auch Bescheid
über Einkaufspreis, Qualität und Usanzen
hatten.

Andere mögen ein befriedigendes
Gefühl haben, wenn sie drei neue Tausendernoten

in die Brieftasche stecken. Ich war
sehr deprimiert. Ich hatte das bestimmte
Gefühl, daß das Schicksal nicht mit sich
spielen lasse.

10. September 1944. Ich habe mit
Georges, durch den ich seinerzeit anläßlich

der Patentsache Rostin Mr. Myland
kennengelernt hatte, gezecht. Wir fuhren
per Taxi in ganz Zürich herum. Wir
gebürdeten uns wie die Schweine und gaben
von mittags 12 Uhr bis Mitternacht 1500
Franken aus. 1000 fielen auf mich. Der
Hauptteil ging durch Champagner im
«Odeon» und «Terrasse» auf. Auf solche
Weise sind die gewonnenen 3000 Franken
bald verputzt.

22. September 1944. Bleute wurde
ich verhaftet. Nicht wegen der I.-D.-Sache,
sondern wegen andern Geschäften.

18. Juli 1941. Nach acht Monaten
Untersuchungshaft habe ich einem
Beamten der Sektion zur Bekämpfung des

Schwarzhandels Auskunft über das I.-D.¬
Geschäft machen müssen. Die Behandlung

solcher Fälle dauert eben monate-,
ja jahrelang.
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OsMn wert àer verkauften 8teins dis 8cliak
terscdlukl euk àer Lank àsponiert sein
müsse; denn er dede àem Verkëuker kür
àen OeAsnwert àer 8teine einen Ldeck
üderAsdsn, so àe8 er kür àie Aesemts 8en-
àun? dekts.

Oie Zweite 8enàunA kenà àes euk-
merksems Interesse àes Oxperten. Or kellte
einzelne 8teine init àer Oin^etts nnà desed
sis nsder unter àer Oups. 8cdlielllicd
kre^ts er döklicdsr, wieviel sie kosten.

«Odsnkells dunàsrt. »
« Otwes teuer, eder wir nedmsn sie. »
klun ds^enn àes ^.dwë^en euk àer

kleinen WaeZs kür Oàelsteins. Ois
einzelnen AswoAensn Oertien wuràsn notiert,
unà àer Oxperte tslepdonisrts einsin Herrn
aus àer OucddeltunA, àer micd kreAte,
wie icd àes Oelà in OmpkenA nedmsn
möcdte. Ick lsdnte ?edlunZ àurcd Ldeck
ed, àe àies verreteriscd sein könnte, unà
nedm ?sdn Minuten später einen LetreA
von unAskädr 40 000 Orenksn in der ent-
ASASN.

Lei àer Xückkedr in àie 8evo^ Her
kenàen wir Herrn Maurice unà Om-
derto in enZereAter OnterdaltunA. 8ie det-
ten okkender àes VorAsküdl, àell unsere
Asinsinseinen OokknunAsn erküllt wûràen.

Monsieur li. spreed nocd init Herrn
urn ?u seZen, wslcde (Qualitäten iin

weitern Aeliekert wsràen könnten. Denn
trennten wir uns.

7. 8'sptemàer 7977. Heute erkol^te in
?üricd àie OsilunZ àes Oswinnes aus àern
I.-O.-Oescdäkt. lossk unà Oinderto srdisl-
ten eis Mitwisser unà undsàeutenàers
Akteure je Or. 2.-— pro Xeret, elso je Oren-
Ken 800.—. Monsieur O. unà Meuriee je
Or. Z.—, elso Or. 2000.—. Wedrscdsin-
lied erdieltsn sis von àen Xëukern eucd
nocd eine Verinittlerprovision.

Herr Oustev init kelscdein kleinen

^inA leer eus, àe rnicd Oinderto àirekt init
seinein visl^epriesensn « tkindesseàore »
^useininsnAsküdrt dette. Or dilàete eucd
keine Oekedr els Denunciant, weil er von
àer erkol^ten Ourcdklldrun^ àer Orans-
sktion nicdts wullte.

Mir Aed inen Or. 7.60 pro Xeret, elso
Or. 3000.—.

Oen liest àes Oewinnss teilten Monsieur

Lderles, Herr unà àer dlsicde
Herr Xonreà in Liel, welcde àie Oiekeren-
ten persönlicd kennten unà eucd Lsscdsià
üder Oinkeukspreis, (Qualität unà Osencen
dettsn.

^.nàsre inö^en sin dskrieàiAknàes Os-
küdl deden, wenn sie àrei neue Oeussnàer-
notsn in àie Lrisktescds stecken. Icd wer
sedr àepriinisrt. Icd dette àes dsstiininte
Osküdl, àekl àes 8cdicksel nicdt mit sicd
spielen lesse.

79. 7974. Icd deds mit
OeorZes, àurcd àen icd seinerzeit enläll-
licd àer Oetentsecds Oostin Mr. M^lenà
ksnnsnAslernt dette, Zececdt. Wir kudren
per Oexi in Aenc ?üricd dsrum. Wir Ae-
dëràsten uns wie àie 8cdweine unà Aedsn
von mittels 12 Odr dis Mitternecdt 1600
Orenksn eus. 1000 kielen euk micd. Der
Oleupttsil ZinA àurcd OdempeAnsr im
«Oàson» unà «Oerresse» auk. ^.uk solcds
Weiss sinà àie gewonnenen 3000 Orenksn
delà verputzt.

22.7977. OIsuts wuràe
icd vsrdektst. Ilicdt wegen àer I.-D.-8ecds,
sonàern wegen enàern Oescdektsn.

7>5. 7977. klecd ecdt Moneten
Ontsrsucdungsdekt deds icd einem
Geeinten àer 8ektion cur Lskämpkung àes

8cdwercdenàels ^.uskunkt üder àes I.-D-
Oescdekt mecden müssen. Oie Ledenà-
lung solcder Oälls àeuert eden monets-,
je jedrelang.
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